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„Unsere Armee ist gottgesandt“
SPIEGEL-Redakteurin Birgit Schwarz über die neuen Feldherren am Hindukusch und ihr altertümliches Regime
Panzerführer Nasim: Kriegshandwerk im Kampf gegen die Sowjets gelernt
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hne Socken stapft Panzerführer
Mohammed Nasim durch denONeuschnee. Die Kappenseiner

durchnäßtenTurnschuhesind herunter-
getreten,seine hohen Wangenknoche
gerötet vor Kälte.Eiskristalle verfangen
sich in den schwarzenLocken seines
Vollbarts, schmelzen in denFalten sei-
nes Turbans. „Wirsind aus Stahl ge
macht“, meint er mitBlick auf seine Fü-
ße und schwingt sich in denTurm seines
Panzers.

Seit fünf Wochen liegen Nasim und
etwa 3000 weitere Kämpfer 35Kilome-
ter südwestlich vonKabul, der vonriva-
lisierenden Milizenführern belagerten
HauptstadtAfghanistans.NasimsTrup-
pe hatte denFrontabschnitt Maida
Schahr nach einemkurzen,heftigen Ge-
fecht gegeneinen Kommandanten de
mächtigen Mudschahidin-Chefs Gu
buddin Hekmatjar erobert. „Unsere
Verluste warengering“, behauptet de
Panzerführer.

Nasim ist ein „Taliban“.Unaufhalt-
sam wie ein Feuersturm war diegeheim-
nisvolle Armee derislamistischen Tali
ban von Südosten her vorgestoßen;bin-
nen wenigerWochen hatte sie einDrit-
tel des Landes unterihre Kontrolle ge-
bracht.Seither rätselnExperten inaller
Welt, wer die Kämpfer rekrutiert un
ihren Feldzug finanziert. Vor fünf Mo
naten war dieBewegung noch unbe
kannt; inzwischen zählt siemindestens
25 000 Mann. Ihrewirksamste Waffe
war bisher derKoran.

Nun sind 40Geschützrohre vom neu
eroberten Stützpunkt in MaidanSchahr
auf die Hauptstadtgerichtet. In den Jah
ren seit der Befreiung desLandes von
den Kommunisten 1992 haben Mu-
dschahidin-Führer wie Hekmatjar die
einstigeMillionenmetropole am Hindu
kusch schlimmer verwüstet als in zwölf
Jahren Kampf gegen die sowjetische
Besatzer und ihr Vasallenregime.Doch
seit Nasim und seineMitstreiter mit ih-
ren Panzern in MaidanSchahr eingeroll
sind, herrschtRuhe andiesemFrontab-
schnitt.

PräsidentBurhanuddin Rabbani, de
mit seinenMilizen die Hauptstadtkon-
trolliert und nach einem von der Un
ausgehandelten Friedensplan in die
Tagen zurücktretensoll, ist nicht ge-
willt, Kabul kampflos aufzugeben.Seit
Tagen läßt erLuftangriffe auf die stadt
nahen Stellungen der Taliban fliegen
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Nochaber habenNasimsTruppenführer
nicht entschieden, ob sie ihrenbedräng-
ten Kämpfern Verstärkungschicken.
Ähnlich wie Nasim sindauch diemei-
sten anderen in MaidanSchahr statio
nierten Soldatennicht für einen schar-
fen Marsch genNorden gerüstet.Statt
zum Sturmangriff auf dieHauptstadt
sammeln siesich fünfmal täglich zum
Gebet.

Nur flüchtig inspiziert Nasim seinen
Panzer, denn derMuezzin ruft. Der
Kämpfer dankt Allah für dessenwun-
dersamen Beistand. Für den Panzerf
rer bestehtnicht der geringste Zweife
an der Herkunft derTaliban: „Unsere
Armee istgottgesandt“,sagt er.

Mit ähnlich missionarischemEifer
hatte sich Nasim, kaum 16jährig, jenen
-

angeschlossen, dieheute seine Gegner
sind: den Mudschahidin. Inihren Rei-
hen lernte er, einen Panzer zu lenken

In den Jahren des Bürgerkriegsaber,
der dem Triumph über diesowjetischen
Rotarmistenfolgte, begrub derhagere
Soldat nicht nur zahllose Gefährten,
sondern auch denTraum, daßAfghani-
stan jemals eingeeinter und gerechte
islamischer Staat werden könnte. Die
einstigenUnabhängigkeitskämpfer mor-
deten einander in Häuser- und Straßen
schlachten; marodierendeMudschahi-
din tyrannisierten die Bevölkerung;
Kabul starben die vonrussischerFremd-
herrschaft Befreiten imRaketenfeue
der einstigenBefreier.

Das Studium desKoran und der
Schiedsspruch eines Muftisbescherten
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Stütz-
punkt der
Taliban
dem Leben desPanzerführers die en
scheidendeWende. „Wenn dasVerbre-
chen regiert, die MenschenOpfermaßlo-
ser Machthaber werden und dieReligion
geschändetwird, muß dieUmma, die Ge-
meinschaft der Gläubigen, aufstehen un
kämpfen“, lautete dieMaxime des Islam
gelehrten, von derNasim ineiner Koran-
schule im pakistanischenQuetta hörte
Gemeinsam mit anderen, die dort Z
flucht vor den blutigenDauerfehden ge
nommen hatten,tauschte er dieFilzkap-
pe der Mudschahidin gegen denTurban
der Taliban ein.

Als Koranschülerkehren sie nunnach
Afghanistan zurück – eine verlorene G
neration, der mehr als 15 JahreKrieg
Kindheit undZukunftgleichermaßen ge
raubt haben.Nicht viel anders als jene
die sie entmachtenwollen, geloben sie
das zerrisseneLand unter dem grüne
Banner desIslam zubefrieden. Anders
als ihre Gegnersind sie alsangehende
Mullahs unangreifbar. Kein Moslem
schießtohneGewissensqualen auf eine
Würdenträger desIslam.

Doch neun vonzehn Taliban waren zu
vor selbst Mudschahidin,gibt der be-
fehlshabende Mullah von Maida
Schahr, Rahmutullah, zu. WiePanzer-
führerNasimerlernten sie ihr Handwer
im Krieg gegen die Sowjets,aberauch im
Kampf gegen die eigene Bevölkerung.

Rahmutullah, 38, hockt inanthrazit-
farbenen Pluderhosen und einemwaden-
langen Baumwollhemd auf dem grün
Teppich seiner provisorischenKomman-
dozentrale. Mit einemWalkie-talkie hält
er Kontakt zum Stützpunkt inTscharas
jab und zu anderenvorgeschobenenStel-
lungen. In dem von ihm kontrollierte
Gebiet stehenkeine Mudschahidinmehr
unterWaffen, diesichnicht den Taliban
angeschlossenhaben. Die übrigen hat er
ziehen lassen.

Mit den beschlagnahmtenKalaschni-
kows, Panzerfäusten undGranatenlie-
Talibankäm
ßen sich die Häuser ganzer Dörfer fül
len, sagt der neue Fürst von Maida
Schahr. Vorsichtshalber hat er die e
plosive Beute auf weit verstreute De
pots verteilen lassen. MullahRahmutul-
lah wartet aufWeisung ausKandahar.

Dort, 500Kilometer weiter südlich, in
der Provinz an derGrenze zu Pakistan
begann die Konterrevolution imafgha-
nischenGlaubenskrieg. Als Garnison
stadt der sowjetischen Besatzer wa
Kandaharbereits während desBefrei-
ungskampfsunterschweren Beschuß g
raten. Was derDschihad, derHeilige
Krieg gegen dieKommunistennicht zer-
störte, ruinierten die Scharmützel
machthungriger Mudschahidin.

Die einst für ihre kunstvollen Bewä
serungssysteme gerühmten Bauern de
Gegend müssen alle Nahrungsmittel
selbst Kartoffeln, aus Pakistan hera
karren. WegelagerndeKommandanten
preßtenihnen Zölle aboder plünderten
die Handelskarawanen; sie raubtenRei-
sende und Basarhändler aus – bis
Taliban der Anarchie und der Gewa
pfer in Maidan Schahr
herrschaft der Mudschahidin einEnde
machten.

Eine Schura, eine Ratsversammlu
in Kandahar,lenkt seither den Kamp
der Taliban gegen den Verfall der Sitt
und den Feldzug gegen die „topakan“,
die Revolverhelden. So nennen die K
ranschüler verächtlich ihre Gegner, die
Mudschahidin. „Frömmigkeit, Mut un
Anstand“ sind die entscheidendenKri-
terien für eine Berufung indieses Polit-
büro der Mullahs. 20 ausgesuchte E
neuerer zählt dieSchura vonKandahar
inzwischen. Sie tragen einen weiße
Turban undeinen Vollbart wie der Pro
phet; ihre Vision für die Wiederaufer-
stehung Afghanistans ist1400Jahre alt.

Mullah Wakil Ahmed,verantwortlich
für die Informationspolitik der Taliban
vermeidet jeden Blickkontakt. Nac
den strengen Regeln der Schura dar
eigentlich nur MännernRede undAnt-
wort stehen. DaFrauen der Zutritt zu
seinem Amtssitz nicht gestattet ist,gibt
er in den Redaktionsräumen derLokal-
zeitungAuskunft.
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Mit einem Motorrad
sei der Oberkomman
dierende der Taliba
auf der Suche nac
Gleichgesinnten übe
die Dörfer gefahren
berichtet Pressemulla
Wakil. Weil die Ziele,
für die dieser eins
kämpfte, in Verges-
senheit geraten seie
habe er in den Koran
schulen diesseits un
jenseits derGrenze zur
heiligen Schlacht ge
gen die irregeleitete
Mudschahidin aufge
rufen. Tausendeseien
seinem Aufrufgefolgt.

Die Legende von
dem rechtschaffene
Widerstandskämpfer

der, nur mit dem Se
Im Namen Allahs
hat die rätselhafte Armee
der Koranschüler ein Drittel
Afghanistans unter Kontrolle
gebracht. Die Taliban entwaff-
neten selbst jene Mudschahi-
din, die 1989 die sowjeti-
schen Besatzer zum Abzug
zwangen und 1992 deren Va-
sallen in Kabul stürzten. Seit
Anfang voriger Woche be-
kämpfen die frommen Rebel-
len die Truppen von Präsident
Burhanuddin Rabbani. Der
soll nach einem Uno-Friedens-
plan bis Dienstag zurücktre-
ten. InderProvinzbeendendie
Taliban den Bürgerkrieg mit
streng islamischer Ordnung.
167ER SPIEGEL 12/1995



Verschleierte Frau in Kandahar
Rechte wie im 7. Jahrhundert

Korankrieger beim Gebet: Bewaffnet mit dem Segen der Mullahs

Warenangebot auf dem Basar: Der Anarchie ein Ende gemacht
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gen der Mullahs bewaffnet, eine d
schlagkräftigstenArmeen Afghanistans
aufstellte, ist dieoffizielle Gründungs-
geschichte derTaliban. Siesoll, hofft
Zentralratssprecher Wakil, jeden Ve
dacht entkräften, Pakistans Geheim-
dienst oder andere fremde Mächte
könnten die Koranstudentenorgani-
siert und ausgebildethaben.

Nichts würde dasVolk schneller und
geschlossener gegen diefrommenFeld-
herrenaufbringen als derNachweis ei-
nes solchenZusammenspiels. Bemüh
auch den letzten Zweifel zuzerstreuen
sagt Wakil: „Ebensowenig wie ein gu
ter Moslem jemals vergißt, wie er z
beten hat, vergißt ein Afghane, wie
man eine Waffebenutzt.“

Wie die meistenneuen Herren vo
Kandahar hat Wakil, 25, nicht viel
mehr als dieSuren desKoran in Ara-
bisch studiert. Mit solch beschränkten
Kenntnissen versuchen sienun, Staat
zu machen: Ein Taliban, der einwenig
Englisch spricht, führt das fürAuswär-
tige Angelegenheiten und Entwick
lungshilfe zuständige Ressort; Herr
über das Gesundheitswesen ist ein K
ranschüler mit abgebrochenerMedizin-
ausbildung.

Als Hubschrauberpiloten für de
Fronteinsatz wurdensolche Taliban
zwangsverpflichtet, die ihrHandwerk
noch auf KabulsMilitä rakademielern-
ten und seither jedem Regimedienten.
Ihre Söhne müssen dieKoranschulen
besuchen. Essind die einzigen Schu
len, in denen in Kandaharderzeit noch
unterrichtet wird.
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Was der Informationsmini
ster im Kabinett der Taliban fü
die großen Leistungen sein
Regierung hält, ist in der Lo
kalzeitung Tulu-i-Afghan –
„Wiederaufstrebendes Afgha
nistan“ – nachzulesen. Da
Blatt verklärt, nichtanders als
zu Zeiten derrussischenBesatzer, da
herrschende Regime.

Drei junge Talibanwerden in den Ge
wölben der Druckerei zu Setzernausge-
bildet. Während derKriegsjahre sind ei
nige Buchstaben verlorengegange
doch für die Schlagzeilen der jüngsten
Ausgabe haben die vorhandenenLet-
tern gereicht: „Afghanistans Moslem
unterstützen die Taliban“; „Weiter
Provinz entwaffnet“; „Transport und
Handel wiederbelebt“; „Politische Ge-
fangenefreigelassen“ – das zuminde
ist nur die halbe Wahrheit:Hinter ei-
ner Tür mit drei Vorhängeschlösser
sitzt Kandahars prominentester Hä
ling, Hauptmann Amamullah. „Unse
Gast“, sagt derAufseher. „Heißt das
daß ich gehenkann?“ fragt der Gefan-
gene, und ein spöttisches Lächeln
huscht über das sonnengegerbte G
sicht mit den melancholischenAugen.
Kerzengerade und erhobenen Haup
hockt der Kriegsherr in einem Winke
des fensterlosenRaums, auf würdevol-
le Haltung an einem würdelosen O
bedacht.

Seine Waffen und seine Munition h
der bis vor kurzem noch mächtige Mu-
dschahidin-Kommandeur den Taliba
Truppen übergeben.Seither ist sein
Reich auf neun Quadratmeter ge
schrumpft. Immerhinhaben seine Be-
wacher ihm nichtEisen an die Füß
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gelegt, wie den Mördern und Dieben
die im Raumnebenan auf ihr Urteilwar-
ten.

„Aus Respekt“ habe ersich ergeben
sagt der Offizier. Es müsse endlich Fr
den herrschen in Afghanistan. Amamu
lah stand im Rufeines gemäßigten Fü
rers. Als Sohneines vermögendenStam-
mesfürsten fühlte ersich noch den alten
Traditionen des Landes verpflichtet. D
Ältestenrathatte ihn zum Bund mit de
Taliban aufgefordert, und Amamulla
war der Empfehlunggefolgt.

Bevor derstolzeKrieger alsSpezialist
für Luftabwehrraketen bei den Mu
dschahidinKarriere machte, hatte er
Kabul den Bau von Straßen und Dämmen
studiert. Doch die neuen Machthab
fürchten sein militärischesGeschick zu
sehr, als daß sieseinezivilen Kenntnisse
nutzen würden.Amamullahbleibt einst-
weilen eingesperrt.

Die Gefangenschaft hat den Wide
spenstigen nicht gezähmt. „Ich dachte
die Taliban würden füreine gerechteisla-
mischeOrdnung eintreten“,sagt er, wäh
rendeine Gebetsperlenkette durchseine
Finger gleitet. „Doch auch sieverfolgen
nur ihre eigenen Machtinteressen.“

Unbeirrbar machensich dieMullahs in
Kandahar daran,jeneOrdnung zuschaf-
fen, die sie fürgottgewollthalten.Unter
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Der Weg in die
Zukunft führt in die

Vergangenheit
Berufung auf denPropheten und di
Scharia, dasislamischeGesetz, lassen
sie von Richtern ohneRechtsausbildun
verurteilten Dieben öffentlich Hände
und Füße amputieren.

Sie verboten dasFußballspiel, weil
die Jugendlichen darüber dasBetenver-
gaßen; Medizinstudentinnen wurd
von der Universitätverbannt, die Bade
häuser fürFrauengeschlossen und d
Namen von Lehrerinnen aus denPerso-
nallisten der Schulen getilgt.

Die Frommenbeschlagnahmtenalle
Fernsehgeräte, die sie entdecken ko
ten. Eines Nachmittags lag die groß
Antenne im Straßenstaub, mit der
KandaharBildungsprogramme und Un
terhaltungsshows aus dem wenig
frommen Kabul empfangen werde
konnten; Videobänder mitaufgezeich-
netenSendungen waren um Bäume g
wickelt.

Nur verhalten regtsich Widerstand
gegen das archaischeRegime derTali-
ban. Eine GruppeJugendlicher prote
stiert mit einem offenenBrief gegen das
Fußballverbot. Kaufleute erwirkten
daß die Frauenihre Häuser wiederver-
lassen undeinkaufen dürfen. Das u
sprünglichverhängte Ausgehverbot fü
die weibliche Bevölkerung drohte das
171DER SPIEGEL 12/1995



Regierungstruppen beim Angriff auf Taliban-Stellungen im Südwesten Kabuls: 70 Tote an einem Tag
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Rebellische Mullahs
werden zu

rückständigen Despoten
Geschäft zu verderben, das mit de
Friedenwieder zu florierenbegann.

Während die Männer von Kandah
die Vertreibung der Mudschahidin a
Befreiung empfinden, führt fürFrauen
wie Schukrija der Weg in dieZukunft
zurück in die Vergangenheit. Nachfast
fünf Monaten Taliban-Herrschaftwird
der ehemaligen Lehrerin derPreis für
den Frieden zu hoch: „Die Talibanwol-
len uns nur die Rechtezugestehen, di
Mohammed den Frauen gewährte. D
sind dieRechte des 7. Jahrhunderts!“

Schukrija heißt nicht wirklich Schu-
krija. Sie fürchtet, ins Gefängnis zu
kommen,sollte ihre wahre Identität be
kannt werden.Schweigenwill sie den-
noch nicht. Wiefast alle in Kandahar
war auch sie erleichtert, als die Talib
die Willkür der Mudschahidinbeende-
ten. Endlich konnte sieihre Kinder aus
dem Hauslassen,ohne fürchten zu müs
sen, daß sie entführtoder vergewaltigt
würden; und sie kann nunselberohne
Angst vor Angriffen zur Untersuchun
ins Krankenhaus gehen – wenn au
vom Scheitel bis zur Sohleverhüllt.

Schukrija haßt den Umhang mit de
vergitterten Augenschlitzen. Amlieb-
sten würde sie ihn in Stücke reiße
Aber keine Frau kann es mehrwagen,
ohne den Schadori, denGanzkörper-
schleier, vor die Tür zugehen.

Früher hätten Mädchen inKandahar
noch Fahrradrennen abgehalten,erin-
nert siesich. Und jetztsoll esnicht ein-
mal mehrSchulen für siegeben?Sollen
Frauenkeine Berufemehr ausüben dür
fen, bei denen sie Männernbegegnen
könnten? „Gut, wir habendringlichere
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Probleme zu lösen“,gibt Schukrija,
Mutter von zwei Töchtern, zu. „Uns
stecken noch die Granatsplitter in d
Fußsohlen und unsere Bäuchesind leer.
Aber wie können dieTaliban uns da
Recht aufBildung verweigern, wenn si
selber nicht einmal ihreNamenschrei-
ben können?“

Wie fast alleAfghanen bekenntsich
Schukrija zumIslam. Doch die Religi-
on, mit der sie aufwuchs, warkeine tota-
litäre Glaubensherrschaft, die Äuße
lichkeiten wichtiger nahm als innere
Überzeugungen.Gegen autoritäre Re
gime hat sich ihr Volk immer aufge-
lehnt. Weil aber die Bevölkerung unter
den Machtkämpfen der Mudschahid
nochschlimmer litt alsunter der Fremd
herrschaft der Kommunisten, läßt s
die Taliban vorerst unangefochten ihr
strengen Religionsstaaterrichten.

Nichts wünschen dieMenschenzwi-
schen Kandahar undKabul sehnlicher
herbei als einEnde des Bürgerkriegs.
Und dennoch fürchtenviele, daß sich
die rebellischen Mullahs, wie einst Aja
tollahs in Iran, als rückständigeDespo-
ten erweisenwerden,sollte esihnen ge-
lingen, dieHauptstadt zu erobern. D
Taliban-Anführer vor den TorenKabuls
werden deshalbnicht müde,ihren Feld-
zug als uneigennützige Rettungsaktion
zu propagieren.
„Wir wollen die Macht nicht für uns
selbst“, sagt MullahRahmutullah, de
Kommandant imverschneitenFrontab-
schnitt vonMaidan Schahr.Schiitische
Mudschahidin haben Delegierte ent-
sandt. Ihre Truppenwaren unter ver-
stärktenBeschußgeraten, nachdem ih
schlagkräftigerVerbündeter, derKriegs-
herr Hekmatjar, den Rückzug antreten
mußte. „Um zubeweisen, daß wir kein
Aggressorensind“, hätten sieihre Waf-
fen und Stützpunkte den Taliban überlas-
sen, erklären dieAbgesandten.Seither
liefern sich dienachgerückten Koranstu
denten Gefechte mit denMudschahidin
des Präsidenten.

Mit untergeschlagenen Beinensitzen
die Überläufer auf dem Teppich in d
Kommandozentrale von Maidan Scha
Nachdem ihr Führer aufmysteriöse Wei-
se ums Leben gekommenist, wollen sie
erfahren, wiesich die Taliban die Zu-
kunft vorstellen und welchenAnteil sie
selbstdaran haben könnten. „Wirwer-
den in Kabul einen Rat frommerMos-
lems gründen, demjederMann angehö-
ren kann,vorausgesetzt, er ist ein gotte
fürchtiger Mensch“,antwortet Mullah
Rahmutullahvage.

Der Beschuß Kabuls, die Massaker
der Bevölkerung müßtenendlich ein En-
de haben,sagt derMullah. Doch allein
am Montagvoriger Woche starbenwie-
der 70 Menschen in Kabul,diesmal auch
durchRaketen derTaliban. „Dasich der
Präsident seinem Rücktritt und sein
Entwaffnung widersetzt“, erklärt de
Kommandant von MaidanSchahr, „ist er
allein dafürverantwortlich, daß weiter
hin Krieg herrscht in Afghanistan.“ Y


